
im Kapitel über K. H. Frank René Küppers einschlägige Biografie, die ja seit 2012
auch auf Tschechisch vorliegt.2

Bohuslav Ečer war eine der bedeutsamsten Figuren bei der Vorbereitung und
Durchführung der tschechoslowakischen sowie internationalen Verfolgung von
Kriegsverbrechern nach dem Zweiten Weltkrieg. An seinem zu Unrecht vergessenen
Leben kann man einige der wichtigsten Aspekte der tschechoslowakischen Bewäl-
tigung von NS-Kriegsverbrechen erforschen. Seine Lebensgeschichte hätte aller-
dings ein deutlich besseres Buch verdient.

München Pavla Šimková

2 Küpper, René: Karl Hermann Frank (1898-1946). Politická biografie sudetoněmeckého
nacionálního socialisty [Karl Hermann Frank (1898-1946). Politische Biografie eines sude-
tendeutschen Nationalsozialisten]. Praha 2012 (Edice Ecce homo 17).

Huber, Andreas/Erker, Linda/Taschwer, Klaus: Der Deutsche Klub. Austro-Nazis
in der Hofburg.
Czernin Verlag, Wien 2020, 299 S., Abb. und Tabellen, ISBN 978-3-7076-0651-5.

Das Team aus einer Autorin und zwei Autoren, die alle schon mit wichtigen Arbei-
ten zur Geschichte der österreichischen Wissenschaften und Universitäten hervor-
getreten sind, untersucht in dem vorliegenden Buch den „Deutschen Klub“ als ein-
flussreiches, völkisches und katholisch-nationales Netzwerk in der österreichischen
Ersten Republik. Damit liefert es wichtige Erkenntnisse über die bisher wenig er-
forschte Entwicklung des noch in der Monarchie gegründeten Klubs. 

Obwohl das Buch als Beitrag zur österreichischen Zeitgeschichte konzipiert ist,
ergeben sich daraus viele Querverbindungen zur Geschichte Mitteleuropas, auch
wenn diese nicht immer explizit ausgeführt werden. So stand schon bei der Grün-
dung des Deutschen Klubs 1908 der Prager Burschenschafter Adolf Kofend (Teu-
tonia Prag) Pate, der mit der Schönererbewegung 1 verbunden war (S. 33), und auch
von den genannten parteipolitisch aktiven Mitgliedern der Gründungsgeneration
(S. 37) hatten fast alle ihre Wählerbasis in den böhmischen Ländern. Dieser Gruppe
gelang es, ein höchst effektives Netzwerk zu knüpfen, das mehrere Regimewechsel
überdauerte.

Nach 1918 stellte der Klub eine wichtige Klammer zwischen Vertretern katho-
lisch-nationaler und deutschnationaler Strömungen in Österreich dar. Für den
Typus, der hier in der Verbindung dieser Bewegungen seine politische Heimat fand,
prägen die Autoren den Begriff „Austro-Nazis“ (S.19 f.). Damit problematisieren sie
die These, es habe in der ersten österreichischen Republik nach 1918 drei fein säu-
berlich voneinander zu trennende Lager gegeben – ein katholisches christlich-sozia-
les, ein sozialistisches und ein nationales. Diese These, so die Autoren, entspringe
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1 Georg Ritter von Schönerer war die zentrale Figur der völkischen und antisemitischen all-
deutschen Bewegung in der Donaumonarchie Ende des 19. Jahrhunderts, was ihm auch die
Bewunderung Adolf Hitlers eintrug. Vgl. dazu: Wladika, Michael: Hitlers Vätergeneration.
Die Ursprünge des Nationalsozialismus in der k.u.k. Monarchie. Wien 2005, 95 ff.



eher einer Entlastungstrategie nach 1945, und es ist ihnen ein Anliegen zu zeigen, wie
durchlässig die Grenzen zwischen dem nationalen und dem katholischen Lager
waren. 

Das Buch zeichnet in acht Kapiteln die Entwicklung des Deutschen Klubs (und
seiner Seiten- und Nachfolgeprojekte) nach. Schon in der Phase nach seiner Grün-
dung legte der Klub Wert auf seinen Charakter als „Stellenvermittlungsagentur“
(S. 35), über die man sich leitende Positionen an den Universitäten und im Staats-
apparat und damit politischen Einfluss sichern wollte. Ein Höhepunkt dieser frühen
Phase war die von Vertretern des Deutschen Klubs 1916 verfasste und propagierte
„Osterbegehrschrift“, mit der sich der Klub mit Vorstellungen eines deutsch domi-
nierten Mitteleuropas in die Kriegszieldiskussion einschaltete. Gegen Kriegsende
zeigte der Klub mit einem Vortrag des für die frühe Geschichte des National-
sozialismus zentralen Walter Riehl, der auch im Klubvorstand war, dass es keine
Berührungsängste in diese Richtung gab.

Nach der Errichtung der Republik, die auf Opposition sowohl katholisch-kon-
servativer als auch deutschnationaler Strömungen stieß und diese stärker zusammen-
rücken ließ, verstärkte sich der Charakter des Klubs als Sammelbecken weiter, als
ideologischer Kitt wirkte ein sich radikalisierender Antisemitismus.

Das Autorenteam rekonstruiert, wie erfolgreich der Klub dabei war, Positionen in
Verwaltung, Universität und Justiz zu besetzen und wirft damit auch ein neues Licht
auf zwei zentrale politische Prozesse der Ersten Republik (den Mord an Hugo
Bettauer und den „Schattendorfer Prozess“, der den Justizpalastbrand 1927 auslös-
te), indem es zeigt, dass bei diesen nicht nur die Verteidiger der republikfeindlichen
Angeklagten, sondern auch die Richter und sogar die Staatsanwälte im Deutschen
Klub organisiert waren (S. 72 f.). Es kam zu einem Bündnis zwischen dem Klub und
den paramilitärischen Heimwehrverbänden, das erst Ende der 1920er Jahre zu
bröckeln begann.

In diese Phase fallen auch die Aktivitäten der „Deutschen Gemeinschaft“, einer als
Geheimbund organisierten „Ausgründung“ des Klubs, die einen Schritt weiter ging
und sich nicht allein darauf beschränkte, den eigenen Leuten gute Posten zu ver-
schaffen, sondern gezielt die beruflichen und besonders akademischen Karrieren
derer zerstörte, die sie als „Ungerade“ diffamierte – hauptsächlich Juden und Linke.
Die Gemeinschaft wurde explizit als „arische Kampforganisation“ gegen die „Ver-
judung Wiens“ (S. 90) gegründet. Die Führung übernahm eine Doppelspitze aus
dem nationalen und dem katholischen Flügel. Auch an anderen Stellen zeigte sich
der integrative Charakter dieser Organisation: Der junge Engelbert Dollfuss arbei-
tete dort als Schreibkraft und auch der Theoretiker des Ständestaates, Othmar
Spann, war Mitglied. Anhand mehrerer Beispiele kann das Autorenteam zeigen, wie
effektiv – und für die Betroffenen verheerend – diese Organisation in ihrer Be-
setzungs- und Gremienpolitik war.

Ende der 1920er Jahre kühlte das Klima zwischen Heimwehren und dem Deut-
schen Klub ab. Nach dem Verbot der NSDAP in Österreich diente der Klub als
deren legale Plattform, ohne die Kontakte zur Regierung jemals abzubrechen, was
ihn auch nach dem nationalsozialistischen Putschversuch 1934 vor Repressalien
schützte. Zentral für diese Verbindung war Arthur Seyß-Inquart, ein ursprünglich
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dem katholischen Flügel zugerechnetes Klubmitglied, der dann 1938 während des
„Anschlusses“ Bundeskanzler und schließlich Reichskommissar für die Niederlande
wurde.

Die Autoren zeigen auf, mit welcher Energie und Eigeninitiative die Mitglieder
des Klubs, die in der ersten Phase nach dem „Anschluss“ zentrale Schaltstellen über-
nahmen, ihre Vorstellungen einer „Säuberung“ der Universitäten und einer „Ari-
sierung“ von Unternehmen realisierten. Reichdeutsche Stellen übernahmen die da-
bei entwickelten administrativen Praktiken zum Teil, mitunter schritten sie aber
auch dagegen ein, beschlich sie doch die Angst, das Heft könne ihnen aus der Hand
genommen werden (S. 165 f.). Diese Konkurrenzsituation war es dann auch, die die
Auflösung des Klubs herbeiführte. Reichsdeutsche Stellen sahen die Gefahr einer
„Nebenregierung“ (S. 190). Die Auflösung des Klubs 1939 verhinderte aber keines-
wegs die Karriere der einzelnen Mitglieder im Nationalsozialismus.

Nach 1945 war der Deutsche Klub zwar als wichtiger Akteur des „Anschlusses“
bekannt. Doch wurden nur wenige seiner Repräsentanten vor Gericht gestellt; kam
es wirklich zu Verurteilungen, folgten rasch Begnadigungen. Dafür sorgten die alten
Klub-Netzwerke, besonders die Verbindung zu nationalen Katholiken, aber auch
das schnell nachlassende Interesse an einer Entnazifizierung in Österreich. 

1957 entstand als Nachfolgeorganisation des Klubs der „Neue Klub“, der nicht
nur ein Sammelbecken für „Ehemalige“ 2 wurde, sondern auch weiterhin als Verbin-
dungsglied zwischen diesen und katholischen Kreisen diente.

Insgesamt ist es dem Autorenteam gelungen, einen bis dato wenig beforschten,
aber zentralen Akteur der österreichischen Zwischenkriegszeit vor den Vorhang zu
holen. Das Buch bietet eine eindrückliche und umfassende Rekonstruktion der Ge-
schichte des Klubs, der aus der Monarchie kommend, ein leistungsfähiges Netzwerk
knüpfte; dem es gelang, ideologische Gräben zwischen Katholiken und Deutsch-
nationalen durch den geteilten Antisemitismus zu überbrücken und durch seine
Verbindungen zum Nationalsozialismus zum Scheitern der Ersten Republik beizu-
tragen, ja, darüber hinaus auch noch in der Zweiten Republik eine – wenn auch be-
scheidenere – Rolle zu spielen.

An manchen Stellen hätte die Rolle des Klubs bei der Vorbereitung des Anschlus-
ses noch schärfer herausgearbeitet werden können: Immerhin waren zwei von drei
nationalen Vertretern des „Siebenerkomitees“, das einen Versuch Schuschniggs dar-
stellte, die Nationalsozialisten in die Vaterländische Front einzubauen, in Wirklich-
keit aber ein Instrument der verbotenen NSDAP war, Klubmitglieder (Hugo Jury
und Robert Menghin).3

Das Buch enthält aber viele Hinweise, die im Sinne der vom Autorenteam gefor-
derten Netzwerkforschung gerade für die Geschichte der böhmischen Länder
fruchtbar gemacht werden können. So war eines der prominentesten Klubmitglieder
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2 Vgl dazu: Reiter, Margit: Die Ehemaligen. Der Nationalsozialismus und die Anfänge der
FPÖ. Göttingen 2019, 264.

3 Eine Mitgliederliste von 1939 wird dankenswerterweise von einem der Autoren online zur
Verfügung gestellt: https://ihsa.academia.edu/AndreasHuber/Deutscher-Klub (letzter Zu-
griff 09.07.2020)



der ersten Stunde Rudolf Lodgman, dessen politische Karriere vom Parlament der
ČSR bis zu den Vertriebenenverbänden der BRD reichte. 

Auch Rudolf Jung, einer der frühesten Ideologen der nationalsozialistischen Be-
wegung, gehörte zu den Mitgliedern des Klubs.4 Ebenfalls über den Kreis um Spann
gibt es enge Verbindungen zur Geschichte der Tschechoslowakei: Dessen Schüler,
Walter Heinrich war schließlich nicht nur, wie im Buch beschrieben, Autor des anti-
demokratischen Korneuburger Eids, sondern auch Chefideologe des „Kamerad-
schaftsbundes“ in der Tschechoslowakei, dessen wohl bekanntestes Mitglied Konrad
Henlein war. Für die Osteuropageschichtsschreibung ist auch noch erwähnenswert,
dass Heinrich Srbik und Hans Uebersberger Klubmitglieder waren.

Ein genaueres Herausarbeiten dieser Verbindungen bleibt ein Desideratum und
ein Impuls für weitere Untersuchungen, was das Werk auch aus der Perspektive der
Geschichte der böhmischen Länder interessant macht.

Prag Florian Ruttner

4 Zu den oft übersehenen Wurzeln der nationalsozialistischen Bewegung in den böhmischen
Ländern und deren überstaatlichen Charakter: Hahn, Eva: Über Rudolf Jung und verges-
sene sudetendeutsche Vorläufer und Mitstreiter Hitlers. In: Hahn, Hans Henning (Hg.):
Hundert Jahre sudetendeutsche Geschichte. Eine völkische Bewegung in drei Staaten.
Frankfurt am Main 2007 (Die Deutschen und das östliche Europa 1) 91 f.

Galmiche, Xavier: William Ritter voyage en Slovaquie (1903-1914). Images d’un
pays rêvé.
Eur’Orbem éditions, Paris 2019, 2 Bde., 432 S. (Cultures et sociétés d’Europe centrale et orien-
tale. Sources), zahlr. Abb. und Karten, ISBN 979-10-96982-11-0.

William Ritter (1867-1955) ist im deutschsprachigen Umfeld nur wenig bekannt.
Der frankophone Schweizer Journalist, Korrespondent, Musik- und Kunstkritiker,
gelegentliche Zeichner und Slawophile sah seine Rolle vor allem als Vermittler zen-
traleuropäischer Kunst und Kultur für ein französischsprachiges Publikum. Dabei
war, folgt man dem vorliegenden Buch, sein erster Kontakt mit Ostmitteleuropa
einem Missverständnis geschuldet: Er reiste im Jahr 1888 erstmals nach Prag mit dem
Ziel, Deutsch zu lernen. Seinen Fehler bemerkte er schnell und zog schon nach zwei
Tagen weiter nach Wien, wo er sich an der Universität einschrieb (S. 24). Von Wien
aus unternahm er Reisen vor allem durch die Habsburger Monarchie. Er besuchte
noch einmal Prag, dann Krakau, Pressburg, Djakovo (-Dakovo) und Fünfkirchen
(Pécs). Angeregt durch seine Reisen und vor allem durch die „tschecho-slawische“
ethnografische Ausstellung in Prag im Jahr 1895, schrieb er über aktuelle Entwick-
lungen in der Kunst in Zentraleuropa. Über Jahrzehnte veröffentlichte er in franzö-
sischen, belgischen und Schweizer Publikationsorganen Texte über Komponisten
wie Bedřich Smetana, Leoš Janáček sowie Gustav Mahler oder über Maler wie Max
Švabinský und Miloš Jiránek. 

Neben der aktuellen Kunstszene übte das östliche Europa noch eine weitere
Faszination auf ihn aus. Er erlebte auf seinen Reisen dieses „andere Europa“ als eine
Region mit subtiler Exotik, deren ländliche Lebensformen er kurz vor deren Aus-
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